

  

    



    Bitte lesen Sie dieses Kapitel keinesfalls losgelöst vom Rest des Buches, sondern betrachten Sie es aufbauend als eine der ersten praktischen Anwendungen in Ihrem neuen Leben ohne Alkohol. Sollten Sie keine Führerscheinprobleme haben, kann das Lesen des Kapitels in sofern sinnvoll sein, als dass man zum einen Betroffene sinnvoll beraten kann und zum anderen vielleicht erkennt, wie unsere alkoholische Gesellschaft im Zeitalter der Massenmobilität mit dem Phänomen Alkoholismus umgeht.




    





    Die Erklärungen und Erläuterungen basieren auf aktuellem deutschem Recht; sie sind also in anderen Ländern wie in z.B. in Österreich und in der Schweiz nicht anwendbar. 




    





    Ich behandle ausschließlich den Fall, dass ein Führerschein im Zusammenhang mit einer Trunkenheitsfahrt und einer Promillezahl von 1,6 oder mehr entzogen worden ist, wobei der Gesetzgeber davon ausgeht, dass ab dieser Blutalkoholkonzentration in Verbindung mit dem Führen eines Fahrzeugs auf jeden Fall eine Alkoholabhängigkeit vorliegt.




    Führerschein und positive MPU




    





    Viele Leute mit Alkoholproblemen verlieren ihren Führerschein. Um ihn wiederzubekommen, müssen sie der Fahrerlaubnisbehörde eine MPU einer anerkannten Untersuchungsstelle für Fahrtauglichkeit vorlegen.




    





    Fest steht: Im Gegensatz zum sonstigen Geschwafel über "Alkoholiker", Alkoholismus und Normaltrinker, sind die im deutschen Verkehrs- und Strafrecht verankerten Richtlinien und Bestimmungen durchaus sinnvoll und modern und werden oft zu Unrecht als Schikane und übertriebene Bürokratie bezeichnet. In anderen europäischen und nicht europäischen Staaten gibt es keine MPU; Fahren unter Alkoholeinfluss wird jedoch drakonisch bestraft, und es drohen Sperrfristen von 10 Jahren und mehr. Man ist also juristisch gesehen nach einem Führerscheinentzug in Deutschland vergleichsweise gut bedient und hat beste Chancen, den Führerschein in relativ kurzer Zeit wieder zurückzubekommen, wenn man sich an verschiedene vorher bekannte Regeln hält.




    





    Sinn und Zweck dieses Buches ist, Sie von Ihrer Alkoholabhängigkeit zu befreien bzw. Ihnen die Informationen zu geben, mit denen Sie sich selbst von Ihrer Abhängigkeit befreien können. Wenn Sie das erledigt haben, d.h. wenn Sie mit dem Trinken aufgehört haben, ist es wirklich ein Klacks eine MPU positiv zu absolvieren. Ich betone das, weil unsachliche Gerüchte im Umlauf sind, die vielen Leuten Angst vor einer MPU machen. Sie glauben diese niemals auf Anhieb bestehen zu können und der Willkür irgendwelcher Psychologen hilflos ausgeliefert zu sein. Vergessen Sie solche Geschichten!




    





    Ich schildere Ihnen nun Schritt für Schritt…




    





    

      	was die MPU eigentlich ist






      	wie man sich vorbereitet






      	wie sie abläuft






      	wie man sie positiv absolviert




    




    "MPU" steht für medizinisch-psychologische Untersuchung. Bezeichnungen wie "Idiotentest" sind vollkommen unsachlich und beleidigen sowohl Teilnehmer als auch Mitarbeiter der jeweiligen Untersuchungsstellen.




    





    In Deutschland wird der Führerschein auf Lebenszeit erteilt. Er ist solange gültig, bis bei der zuständigen Fahrerlaubnisbehörde Zweifel an der Eignung des Führerscheininhabers zum Führen eines Kraftfahrzeuges entstehen, z.B. durch eine Trunkenheitsfahrt. Eine Trunkenheitsfahrt ist ab 1,1 Promille in jedem Fall eine Straftat, impliziert aber nicht zwangsläufig, dass der Fahrer ungeeignet zum Führen eines Kraftfahrzeugs ist. Der Führerschein wird auf Grund der Straftat zwar entzogen, kann aber nach Ablauf der Sperrfrist neu und ohne MPU beantragt werden (sofern es sich nicht um eine Wiederholungstat handelt). Anders sieht die Sache bei einer Blutalkoholkonzentration von 1,6 Promille und mehr aus. Hier geht der Gesetzgeber eindeutig und unumstößlich davon aus, dass die betreffende Person alkoholabhängig ist und verlangt, dass der Alkoholabhängigkeit mit geeigneten Mitteln zu begegnen ist und dies im Rahmen einer MPU festgestellt und belegt wird. Man könnte sich natürlich fragen was mit Fahrern ist, die mit 1,59 Promille erwischt werden; die Frage ist aber müßig. Die Vorschrift heißt: 1,6 Promille oder mehr.




    





    Meiner persönlichen Meinung nach ist jeder zu einem gewissen Grad alkoholabhängig, der es sich nicht verkneifen kann mit einer messbaren Blutalkoholkonzentration zu fahren. Aber das interessiert den Gesetzgeber herzlich wenig, weshalb ich mich mit meiner Meinung zum Thema MPU auch zurück halten werde und mich darauf beschränke, was Sie für den Rückerhalt Ihres Führerscheins benötigen.




    





    Sie müssen sich stets vergegenwärtigen, dass man Ihnen bei der Untersuchungsstelle nichts Böses will, sondern dass Sie zum Zeitpunkt des Führerscheinentzugs akut alkoholabhängig waren. Man möchte sich nun vergewissern, ob Ihnen das bewusst ist und erfahren, was Sie inzwischen getan bzw. unterlassen haben, um dieser Abhängigkeit zu begegnen. Leider reicht nicht aus zu sagen "Ich habe das Buch von Johannes Regnitz gelesen, dann aufgehört zu trinken, und jetzt ist alles bestens! Sie werden den Erfolg nachweisen und anhand von Unterlagen und messbaren Entwicklungen glaubhaft machen müssen. Was genau gefordert wird, erläutere ich später.




    





    Ich möchte nun der Reihe nach vorgehen und damit beginnen, wie eine MPU am Untersuchungstag genau abläuft…




    





    Die gängigen anerkannten Untersuchungsstellen sind der TÜV und die Dekra. Nachdem Sie sich für eine entschieden und sich dort für die MPU angemeldet haben, erhalten Sie auf dem Postweg eine Einladung mit Datum und Uhrzeit der Untersuchung sowie eine Rechnung. Die Kosten müssen Sie vorab per Überweisung oder spätestens am Tag der MPU bar oder per Kreditkarte bezahlen. Nehmen Sie sich an diesem Tag auf jeden Fall frei. Terminstress und MPU passen nicht zusammen. Frühstücken Sie normal, sortieren Sie die notwendigen Dokumente, und gehen Sie den Tag möglichst gelassen an.




    





    Sie müssen keine Angst haben; die Mitarbeiter der Untersuchungsstelle sehen sich als Dienstleister und verhalten sich Ihnen gegenüber höflich und korrekt.




    

      	Als erstes wird man Ihre Personalien aufnehmen, den Geldeingang überprüfen und Ihnen 2-3 Fragebögen aushändigen, die Sie nun ausfüllen sollen. Es geht hier nur um sachliche Dinge wie etwaige Vorerkrankungen und ähnliches. Die Bögen dienen zur Strukturierung des späteren Gespräches mit dem Arzt bzw. Psychologen.


      






      	Nach dem Ausfüllen wird Ihre Konzentrations- und Reaktionsfähigkeit an einem speziellen Testgerät getestet. Auch hier gilt: Keine Panik. Sie müssen nicht die Fähigkeiten eines 20-jährigen Kampfjetpiloten nachweisen, sondern die eines durchschnittlichen Autofahrers. Auf diesen Test folgt die medizinische Untersuchung: Von ärztlicher Seite wird Ihr gesundheitlicher Allgemeinzustand in Form einer klassischen Untersuchung festgestellt – so wie man sie von seinem Hausarzt kennt. Motorik, Herz, Kreislauf, Sehvermögen, Hörvermögen, Blutwerte. Mehr nicht.


      






      	Als dritter und letzter Schritt findet das ca. 45-minütige Gespräch mit dem Psychologen statt, vor dem sich die meisten Teilnehmer völlig grundlos fürchten. Den armen Psychologen wird allerlei irrsinniges Zeug unterstellt, was in der Regel komplett aus der Luft gegriffen ist. Glauben Sie mir: Wenn Sie "Cool ohne Alk" gelesen und verinnerlicht und mit dem Trinken aufgehört haben, dann kann Ihnen bei der MPU im Allgemeinen und beim Psychologen im Besonderen nichts passieren. Man ist an Ihrer positiven Entwicklung interessiert, und man kann ihnen dabei kein X für ein U vormachen. Das haut nicht hin. Der Psychologe wird Ihnen zum Ende des Gesprächs die Tendenz des Gutachtens mitteilen, er wird aber für das endgültige Urteil das Gespräch mit dem Arzt sowie das Ergebnis der Blutuntersuchung abwarten.


    




    Nach dem Gespräch mit dem Psychologen ist die MPU beendet, und Sie können nach Hause gehen. Es wird 1-2 Wochen dauern, bis man Ihnen das Gutachten auf dem Postweg zustellt.




    





    Soviel zum Ablauf einer MPU. Klingt sehr einfach, oder? Was ich Ihnen aber bis jetzt vorenthalten habe ist, wie Sie sich unter Berücksichtigung der gesetzlichen Richtlinien auf die MPU vorbereiten müssen. Die richtige und zweckmäßige Vorbereitung auf die Untersuchung ist viel wichtiger als die MPU selbst. Ich persönlich halte aber nicht alle Richtlinien für sinnvoll, die für den positiven Ausgang einer MPU im Vorfeld befolgt werden müssen. Aber wie gesagt: Ich werde ja nicht gefragt. Hier hat nur der Gesetzgeber das Sagen. "Cool ohne Alk" ist zwar bei den Begutachtungsstellen (insbesondere beim TÜV) bekannt und wird sicher auch eher positiv als negativ bewertet, jedoch setzt das Buch nicht den gesetzlichen Rahmen außer Kraft. Wenn Sie also im Vorfeld der MPU nicht die Richtlinien befolgt haben und somit auch nicht den Nachweis erbringen können, darf der zuständige Psychologe Ihnen kein positives Gutachten ausstellen. Es ist daher völlig sinnlos unvorbereitet und aufs grade Wohl an einer MPU teilzunehmen. Der negative Ausgang ist vorprogrammiert.




    





    Wie bereite ich mich also richtig vor?




    





    Um Ihnen die korrekte Vorbereitung zu veranschaulichen, habe ich eine kleine Geschichte erfunden, deren Hauptperson ein gewisser Herr Kantewein ist. Und sie geht so…




    





    Herr Kantewein ist 38 Jahre alt und lebt in einer deutschen Stadt, sagen wir in Münster. Er ist verheiratet, Vater von zwei Kindern und hat es in den letzten Jahren beruflich zu beachtlichem Erfolg gebracht. Er leitet die Münsteraner Niederlassung einer großen Versicherungsgesellschaft und kann sich neben einem eigenen Haus weitere Annehmlichkeiten leisten. Er führt eine glückliche Ehe und ist ein hervorragender Vater.




    





    Leider hat sich der Konkurrenzdruck unter den Versicherungen in den letzten Jahren derart verschärft, dass es für Herrn Kantewein und sein Team immer schwerer wird, die von der Zentrale geforderten Umsatzzahlen zu erreichen. Jeden Monat findet in Berlin eine Besprechung der Niederlassungsleiter statt. Dabei werden die neuesten Zahlen der einzelnen Niederlassungen verglichen, und unser Herr Kantewein leuchtet mit seinen Zahlen leider immer öfter als Schlusslicht. "Das muss sich ändern, Herr Kantewein! Ansonsten müssen wir ernsthaft darüber nachdenken, Ihren Posten zur Disposition zu stellen", so ein Vorstandsmitglied. Ein immenser Druck lastet auf seinen Schultern. Er will seinen gesellschaftlichen Status unbedingt behalten, merkt aber auch den Anforderungen kaum gewachsen zu sein.




    





    In jungen Jahren war Herr Kantewein sehr sportlich, hat nicht geraucht und kaum getrunken. Auf Feiern hat er im üblichen Maße Alkohol konsumiert. Mit dem beruflichen Erfolg stieg aber auch sein Alkoholkonsum; er ließ ihn insbesondere nachts ruhiger schlafen ließ und diente ihm bald als Mittel zur Entspannung. Als der Erfolgsdruck immer größer wurde, trank er immer häufiger und immer mehr, ohne jedoch betrunken zu erscheinen. Weder sich noch anderen. Trotzdem plagte ihn aufgrund seines Alkoholkonsums zunehmend ein schlechtes Gewissen. Mitteilen konnte und wollte er sich diesbezüglich niemandem.




    





    Eines schönen Tages wurde Herr Kantewein von einem seiner größten Kunden anlässlich eines Firmenjubiläums zum Mittagessen eingeladen. Die Stimmung war gut. Im Rahmen des Essens, das in einem gepflegten Restaurant außerhalb der Stadt stattfand, wurde viel getrunken. Herr Kantewein trank mit. Nach dem Essen gab es noch Kaffee mit Cognac. Just in dem Moment, als sich Herr Kantewein verabschieden wollte, lud man ihn noch kurz an die Bar, um über die anstehenden Neuverhandlungen der Versicherungsverträge zu sprechen. Wie konnte er da nein sagen? Gar nicht. Also setzte er sich mit an die Bar und nahm während der stattfindenden Gespräche den einen oder anderen Longdrink zu sich.




    





    Gegen 17:00 löste sich die Runde auf, und Herr Kantewein bestieg wie üblich seinen Wagen, um nach Hause zu fahren. Am Stadtrand staute sich der Verkehr. Der Grund war eine von der Landespolizei installierte Verkehrskontrolle. Herr Kantewein fuhr geradewegs hinein. "Verkehrskontrolle!" begrüßte ihn der Beamte. "Führerschein und Fahrzeugpapiere bitte. Haben Sie Alkohol getrunken?" "Ein, zwei Glas Wein zu Mittag", antwortete Herr Kantewein. "Na dann fahren Sie mal rechts in die Parkbucht... Bitte blasen Sie einmal möglichst konstant in dieses Gerät." Herr Kantewein bläst, der Beamte betrachtet das Display des Geräts, und sein Gesichtsausdruck wird düster: 1,85 Promille zeigt das Gerät an. Böse Sache.




    





    Auf der Polizeidienststelle wird eine Blutprobe genommen. Bereinigtes Ergebnis: 1,7 Promille. Herr Kantewein ist außer sich. Er hat keinerlei motorische Probleme und konnte den Wagen ja auch sicher führen. Da muss irgendwas nicht stimmen. 1,7 Promille können nicht sein. Leider stimmt alles. Der Führerschein wird eingezogen, und Herr Kantewein lässt sich von seiner Frau abholen.




    





    Auf der Fahrt nach Hause bricht Herr Kantewein zusammen. Aber nicht körperlich. Er gesteht seiner Frau zum ersten Mal, dass er schon länger vermehrt trinkt, und dass er den Erfolgsdruck nicht mehr ertragen kann. Seine Frau reagiert voller Verständnis, und sie beschließen gemeinsam ihr Leben umgehend so zu ändern, dass Herr Kantewein von seinem Druck befreit wird.




    





    Am nächsten Tag sucht Herr Kantewein seinen Hausarzt auf und schildert ihm seine Alkoholproblematik; dass sein Trinken in den letzten Jahren stetig zugenommen hat. Er wird daraufhin bis auf weiteres krankgeschrieben und bekommt den Rat, sein Leben in verschiedenen Bereichen grundlegend zu ändern und natürlich mit dem Trinken aufzuhören. Dringend.




    





    Auch seine Frau war in der Zwischenzeit aktiv: Sie ist im Internet auf das Buch "Cool ohne Alk" gestoßen. Sie hat es in der eBook-Version gekauft und auf ihren PC herunter geladen. Obwohl sie das Buch primär für ihren Mann gekauft hat, liest sie es selbst auch und stellt fest, dass die Lektüre auch für sie recht hilfreich ist. Nachdem auch Herr Kantewein das Buch gelesen hat, beschließen beide verschiedene Dinge in ihrem Leben ändern zu wollen; insbesondere wollen sie beide ihren Alkoholkonsum einstellen.




    





    Hier unterbreche ich die Geschichte von Herrn Kantewein für ein paar Erläuterungen: Was soll das mit dem Kantewein? Warum erzähle ich Ihnen das alles? Es ist eine frei erfundene Geschichte, die aber in dieser oder ähnlicher Form ständig passiert. Herr Kanterwein ist kein Einzelfall. Jährlich verlieren in Deutschland 100.000 Herr Kanteweins aufgrund von Alkohol am Steuer ihren Führerschein. Jeder Führerscheinverlust hat seine Vorgeschichte. Jeder auffällig gewordenen Trunkenheitsfahrt gehen 1.000 (!) unauffällige Trunkenheitsfahrten voraus, so die Statistik.




    





    Bei der MPU erwartet der Psychologe, dass Sie sich mit Ihrer persönlichen Vorgeschichte auseinandergesetzt haben. Das ist immens wichtig. Ohne Selbstreflektion keine positive MPU! Das ist der erste wichtige Schritt, der zu einer positiven MPU führt.




    





    Setzen wir nun die Geschichte des Herrn Kantewein fort:




    





    In den folgenden Tagen führt Herr Kantewein mehrere intensive Gespräche mit seiner Frau. Die beiden stellen fest, dass sie in der letzten Zeit sehr wenig Zeit für einander gefunden hatten, und dass sie sich weitgehend auseinander gelebt haben. Entscheidend für Herrn Kantewein ist die Aussage seiner Frau, dass sein beruflicher Status für sie gar nicht so wichtig ist. Sie würde lieber auf ein paar materielle Dinge verzichten und dafür einen ungestressten und nüchternen Mann haben.




    





    Aufgrund der Geschehnisse sucht Herr Kantewein in den nächsten Tagen seinen langjährigen Freund und Rechtsanwalt Axel auf. Seine Ausführungen sind ernüchternd: "Du hast eine Straftat begangen! Jede Autofahrt mit mehr als 1,1 Promille Blutalkohol ist eine Straftat", so Axel. "Strafrechtlich gesehen hast Du mit einer Geldstrafe von ca. 40 Tagessätzen und einer Sperrfrist von ca. 10 Monaten zu rechnen. Außerdem musst Du eine positive MPU vorlegen müssen, um Deinen Führerschein wieder zu bekommen. Da führt kein Weg dran vorbei." Herr Kantewein ist schockiert. Das mit den Tagessätzen und der Sperrfrist leuchtet ihm ein. Aber eine MPU? Er? Eine Katastrophe! Und überhaupt…. die besteht man ja sowieso nicht. Axel ist ein erfahrener und seriöser Anwalt. Er beruhigt unseren aufgebrachten Herrn Kantewein und versichert ihm die MPU ohne Probleme auf Anhieb zu bestehen, da er ja den Entschluss gefasst hat mit dem Trinken aufzuhören. Er rät ihm, baldmöglichst einen Beratungstermin bei der nächstgelegenen Untersuchungsstelle des TÜV zu vereinbaren.




    





    Es ist wichtig, sich zeitnah zum Führerscheinentzug für eine zugelassene Untersuchungsstelle zu entscheiden und dort ein Beratungsgespräch zu vereinbaren. Es muss nicht unbedingt eine Untersuchungsstelle des TÜV sein, ich habe aber dort im Zuge meiner eigenen MPU beste Erfahrungen gemacht. Ich rate auf jeden Fall davon ab, irgendwelche illustren Institute zu konsultieren und dafür zu bezahlen, dass man Ihnen die MPU quasi schenken will. Das ist Bauernfängerei. Das Thema MPU ist ein riesiges Geschäft, an dem viele unseriöse Unternehmen partizipieren. Kurz: Konsultieren Sie eine seriöse Untersuchungsstelle in Ihrer Nähe. Das ist die billigste und effektivste Lösung.




    





    Herr Kantewein entschließt sich für die Beratungsstelle des TÜV und vereinbart ein Beratungsgespräch. Der Mitarbeiter empfängt ihn freundlich und hört sich seine Geschichte an. Positiv wird aufgenommen, dass Herrn Kantewein inzwischen klar ist, dass er eine Straftat begangen hat, und dass er ohne jede Beschönigung einräumt über die Jahre alkoholabhängig geworden zu sein. Er erzählt auch, dass er kurz nach der Trunkenheitsfahrt mit dem Trinken aufgehört hat und nicht mehr damit anfangen will. Der Mitarbeiter macht sich ein paar Notizen und erklärt: "Sie müssen uns im Zuge Ihrer MPU nachweisen, dass Sie innerhalb der letzten 12 Monate keinen Alkohol konsumiert haben. Das können Sie mittels 4-wöchig festgestellter und dokumentierter Blutwerte, die durch eine laborärztliche Praxis erhoben wurden. Des Weiteren müssen Sie zur MPU den Nachweis einer stationären oder ambulanten Reha-Maßnahme erbringen. Das erfordern die vom Gesetzgeber erlassenen Richtlinien." Der Gesichtsausdruck von Herrn Kantewein verändert sich. Der Mitarbeiter lächelt und erläutert die Hintergründe. Danach verabschiedet sich Herr Kantewein. "Sie werden das schon schaffen", ermutigt ihn der Mitarbeiter zum Abschied. Herr Kantewein ist zum einen irritiert durch das, was alles auf ihn zuzukommen scheint, zum anderen ist er aber auch erleichtert, weil er gesehen hat, dass bei der MPU auch nur Menschen arbeiten, die ihren Job machen, und die ihm nichts Schlechtes wollen.




    





    Um den eingestellten Alkoholkonsum nachzuweisen ist es üblich, monatlich folgende Blutwerte feststellen und dokumentieren zu lassen: GGT, GOT, GPT, MCV und CDT. Die ersten drei Werte sind allgemeine Leberwerte, während die beiden letzten Alkoholmarker sind. D.h. sie geraten nur dann aus dem Toleranzbereich, wenn die Leber damit beschäftigt war Ethanol abzubauen und dafür spezielle Enzyme generiert hat. GGT, GOT und GPT können in den Anfangsbefunden durchaus weit über der Norm liegen, sollten sich aber mit der Zeit normalisieren. Zumindest muss über die Zeit eine stetige Besserung der Werte erkennbar sein.




    





    Das Beratungsgespräch hat deutlich gezeigt, dass eine sinnvolle MPU frühestens 1 Jahr nach Entzug des Führerscheins stattfinden kann. Warum? Bei Trunkenheitsfahrten mit mehr als 1,6 Promille wird ohne wenn und aber eine Alkoholabhängigkeit vorausgesetzt. Und wer alkoholabhängig ist, wird auf jeden Fall wieder alkoholisiert fahren, so der Gesetzgeber. Meiner Meinung nach ist das völlig richtig. Weiter sagt der Gesetzgeber: Wer seine Alkoholabhängigkeit erkennt und das Trinken aufgibt, muss uns (der Gesellschaft) beweisen, dass er das Trinken mindestens 1 Jahr lang unterlassen hat und zudem die Ursachen für sein Trinken erkannt und die Zusammenhänge mit therapeutischer Hilfe aufgearbeitet hat. Sie sehen: Für den Zeitpunkt der MPU ist nicht primär der Zeitpunkt des Führerscheinentzuges ausschlaggebend, sondern der Zeitpunkt, an dem Sie tastsächlich mit dem Trinken aufgehört haben. Je früher, desto besser.




    





    Schauen wir mal, wie Herr Kantewein damit umgeht: Münster ist eine kleine Stadt. Auf dem Heimweg sieht Herr Kantewein an einem Hauseingang ein Schild "Dr. Bauer, Facharzt für Labormedizin". Er geht in die Praxis und erklärt, dass er für die nächsten 12 Monate jeweils die oben genannten Blutwerte benötigt. Die Helferin nimmt seine Personalien auf und bietet ihm an, die erste Probe sofort zu entnehmen. Herr Kantewein willigt ein, und kurz darauf ist die erste Probe entnommen. Die Befunde werden auf dem Postweg zugestellt. Das wäre also schon einmal erledigt.




    





    Schwerer tut sich Herr Kantewein mit der "ambulanten oder stationären Therapie". Seine Frau weiß Rat. Sie weiß von einer psychotherapeutischen Praxis, die sich auf die ambulante Behandlung von Menschen mit Alkoholproblematik spezialisiert hat. Herr Kantewein ruft dort an, und man erklärt ihm, dass er über den Zeitraum von ca. 1 Jahr an wöchentlichen therapeutischen Gruppen- und Einzelgesprächen teilnehmen könne. Seine Krankenversicherung würde die Kosten dafür tragen. Außerdem teilt man ihm mit, dass die Untersuchungsstelle des TÜV diese Art der ambulanten Therapie akzeptiere und sogar begrüße. Na prima!




    





    Herr Kantewein hat nun alle Vorbereitungen getroffen, die für einen positiven MPU-Ausgang notwendig sind.




    





    Erst im Laufe der nächsten Monate fällt ihm übrigens auf, dass es genau diese Vorkehrungen sind, die sein Leben und das seiner Familie in wesentlich glücklichere und gesündere Bahnen lenken. Er hat noch mehr Glück: Nachdem er über einen längeren Zeitraum krank geschrieben war, bietet ihm sein Arbeitgeber an, das Dienstverhältnis gegen Auszahlung einer hohen Abfindung, aufzulösen. Er willigt ein. Er hat inzwischen herausgefunden, dass der immense Leistungsdruck, der mit seinem Job verbunden war, einer der Hauptursachen für sein seelisches Unwohlsein und damit für sein Trinken war. Eine Rolle hat auch seine Frau gespielt; inzwischen hat sie sich und ihr Verhalten in wichtigen Punkten geändert bzw. korrigiert. Der Alkohol ist für Herrn Kantewein im Speziellen und für seine Familie im Allgemeinen in den Hintergrund getreten. Er ist unwichtig geworden.




    





    Beruflich orientiert sich Herr Kantewein um. Aufgrund seiner jahrelangen Tätigkeit in der Versicherungsbranche hat er gute Kontakte zu Versicherungsnehmern und Versicherungen. Er entschließt sich als Versicherungsmakler tätig zu werden und richtet sich ein Home-Office ein. Flexible Arbeitszeiten, kein außergewöhnlicher Druck, ein komfortables Leben.




    





    Was den Führerschein betrifft, so ist die Prophezeiung von Axel eingetreten: 10 Monate Sperrfrist, 40 Tagessätze Geldstrafe. 11 Monate nach Führerscheinentzug ging Herr Kantewein zur MPU, zusammen mit 10 Blutwertbefunden und einer Bescheinigung über seine ambulante Therapie. Der 11. Befund wurde während der Untersuchung vor Ort erstellt. Der Reaktionstest war ein Klacks, die medizinische Untersuchung ging problemlos vonstatten. Das Gespräch mit dem Psychologen war anspruchsvoll, ihm wurde nichts geschenkt. Er wurde gefragt...




    





    

      	was genau er geändert hat




      	warum er nicht mehr trinkt




      	was er zu tun gedenkt




      	wenn er doch noch mal trinken würde




      	wie er (1 Jahr nach dem Führerscheinentzug) die Sache mit der Straftat sieht


    




    Herr Kantewein musste sich keine Erklärungen aus den Fingern saugen oder auswendig gelernte Standardantworten geben. Er konnte damit antworten, was er empfunden hat. Er musste nicht lügen und nichts beschönigen. Es wurde dann noch positiv vermerkt, dass er sich frühzeitig um die MPU gekümmert und alle Empfehlungen befolgt hat. Der Psychologe entließ ihn wohlwollend aus dem Gespräch: "Das sieht gut aus, Herr Kantewein!"




    





    Knapp 1 Jahr nach seinem Führerscheinentzug erhielt Herr Kantewein seinen Führerschein zurück und hat wichtige und positive Änderungen in seinem Leben vorgenommen.




    Soviel zu Herrn Kantewein.




    





    Nun möchte ich Sie abschließend noch einmal motivieren, die MPU als positives Ereignis, als Chance zu begreifen. Das ist mein voller Ernst. Ich habe selbst erlebt, wie schlecht ein Leben ohne Führerschein ist, und wie minderwertig und unflexibel man sich dabei vorkommt. Ich habe lange gebraucht um zu begreifen, was der Sinn einer MPU überhaupt ist, und wie vernünftig der Staat in diesem Zusammenhang mit dem Phänomen Alkoholismus umgeht. Wie ich einleitend sagte: In anderen Ländern werden Betroffene viel härter bestraft und fahren jahrelang kein Auto. Manchmal sogar überhaupt nicht mehr.




    





    Wer in Deutschland den Weg des Herrn Kantewein geht um seinen Führerschein zurück zu bekommen, der muss zwar mit finanziellem Aufwand rechnen und (eine überschaubare) Zeit aufwenden; er zieht daraus aber auch einen Profit, der in keinem Verhältnis zur Zeit- und Geldinvestition steht.




    Es ist keine traurige Perspektive, nie wieder Alkohol zu konsumieren. Hingegen ist es eine katastrophale Perspektive, nie wieder Auto zu fahren.





    Bitte lesen Sie dieses Kapitel keinesfalls losgelöst vom Rest des Buches, sondern betrachten Sie es aufbauend als eine der ersten praktischen Anwendungen in Ihrem neuen Leben ohne Alkohol. Sollten Sie keine Führerscheinprobleme haben, kann das Lesen des Kapitels in sofern sinnvoll sein, als dass man zum einen Betroffene sinnvoll beraten kann und zum anderen vielleicht erkennt, wie unsere alkoholische Gesellschaft im Zeitalter der Massenmobilität mit dem Phänomen Alkoholismus umgeht.
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